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Mehr Passagiere am Flughafen Zürich -
trotz Terrorangst und starkem Franken si:rrE rn 
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Fen SchweizerLuxusuhren am liebsten an der Bahnhofstrasse in Zürich 
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Selbstbewusste junge Chinesen bereisen heute individuell die Schweiz: eine Chinesin beim Bummel durch Zürich. FABIAN STAMM; NZZ 

halb sind die Uhrenkäufe durch chinesi
sche Kunden an der Bahnhofstrasse 
etwas zurückgegangen. 

Frau Liu von Türler Uhren und Juwe
len spricht del111 auch von einer sich 
deutlich abzeichnenden Normalisierung 
diese.s Kundensegments. Chinesen seien 
heute Kunden wie andere auch, sagt die 
junge Chinesin in fliessendem Deutsch, 
die in die Schweiz wegen der Hotelfach
schule Luzern gekommen war. Sie 
stürmten weder in ganzen Heerscharen 
mit Tour-Guide den Laden, wie dies frü
her der Fall war, noch kauften sie gleich 
ganze Regale leer. Nein, die Boom
zeiten, als Tüder gleich sechs chinesisch
sprechende Verkäuferinnen wie Frau 
Liu hätte einstellen köl111en, seien heute 
definitiv passe. 

Rotgold und Diamanten 

Heute reichen zwei Damen aus für die 
chinesische Kundschaft im Hauptge
schäft am Paradeplatz. Nochmals zwei 
Chinesil111en beschäftigt Türler in sei
nem Geschäft am Flughafen. Frau Liu 
wurde vor sechs Jahren eingestellt, als 
viele Detaillisten wie Türler an der 
Bahnhofstrasse realisiert hatten, dass es 
sil111voll sei, die Verkaufsverhandlungen 
nicht einfach einem Fremdenführer zu 
überlassen, sondern mithilfe eigenen 
Personals selber in die Hände zu neh
men. Frau Liu weiss del111 auch genau, 
was die Vorlieben der chinesischen 
Kundschaft sind .. Sie weiss nicht'. nur, 
dass elegante Uhren sportlichen Model
len vorgezogen werden, sie weiss auch, 
dass man heute einem Chinesen, der 
eine Uhr erwerben möchte, nicht mehr 
erldären muss, was eine Longines, eine 
Omega oder eine Blancpain ist. 

Klassische Drei-Zeiger-Uhren sollen 
es sein, wel111 Frau Liu mit Chinesen an 
den . Beratungstisch sitzt. Rotgold 
kommt vor Gelbgold, Brillanten auf 
Damenuhren seien erwünscht, Quarz
uhren hingegen gar nicht. Und nicht zu 
gross sollen die Zeitmesser sein für die 
etwas feiner gebauten asiatischen Hand
gelenke auch der Herren. Und Frau Liu 
weiss auch, dass es zumeist die Frauen 
sind, die das Budget verwalten und letzt
lich bestimmen, welche Akquisition ge
tätigt wird. Solches Wiss.Yn kal111 ent-

scheidend sein für erfolgreiche· Ver
kaufsverhandlungen. 

Längst zählen die Chinesen auch zu 
den sehr angenehmen Kunden, wel111 es 
um die Preisverhandlung geht. Jene 
wohllia]Jenden Touristen, die bei Türler 
den Laden betreten, wissen, wie die 
Welt funktioniert und dass die Preispoli
tilc im Westen eine andere ist als in 
China; wo das Verhandeln geradezu 
eine Tugend der Geschäftskultur dar
stellt. Sie kommen aus den chinesischen 
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In Zürich zeigen sich, nicht erst seit . 
der Städtepartnerschaft mit Kunming, 
Spuren der chinesischen Wirtschaft 
und Kultur. In einer Serie beleuchtet das 
Ressort Zürich im Sommer Menschen 
und Institutionen, die dieses Verhä.ltnis 
spiegeln. Im nächsten Beitrag geht es 
um einen Versuch mit Glückskeksen, 
die hierzulande durch Chinarestaurants 
populär geworden sind. 

www.nzz.ch/zuerich 

Wirtschaftszentren, und sie kommen 
längst nicht mehr auf einer gehetzten 
Europatournee in die Schweiz allein 
wegen der. Uhren, sondern nehmen sich 
Zeit, um auf einer vielleicht zweiwöchi
gen Rundreise Land und Leute keililen
zulernen. 

Heute kauft ein chinesischer Kunde 
eine einzige uhr- und zwar für sich sel
ber. Dafür darf es auch oft eine sein, die 
das höchste der Gefühle darstellt: mit 
Komphlcationen und schon einmal mit 
einem Preis um die 40 000 Franken. So 
gehen reiche Chinesen denn auch in der 
Patek-Philippe-Boutique von Beyer ein 
und aus. Eine, die sie kel111t, ist Frau 
Widmer von der Patek-Boutique. Ver
heiratet mit einem Zürcher, berät die 
gebürtige Pekingerin die wohl vermö
gendsten Kunden aus dem Reich der 
Mitte überhaupt, die an die Bahnhof
strasse kommen. Das Geschäft betreten 
diese bereits mit Einkaufstaschen der 
umliegenden Schmuck-Geschäfte wie 
Bulgari, Carrier und Van Cleef & 
Arpels. Was die Mode betrifft, sehe man 
Tüten vorab von Chanel oder Hermes. 

Louis Vuitton kauften diese Kunden in
des nicht, da sie wüssten, dass es davon 
viel zu viele Fälschungen gebe. 

Eine Sache des Vertrauens 

Aber warum kaufen sie ihre Patek-Uhr 
nicht in einer der Luxus-Malls in Peking, 
Schanghai oder Hongkong? In China 
sind solche Uhren auf Grund der hohen 
Luxussteuer bis zu 30 Prozent teurer als 
in der Schweiz. Zudem spiele das Ein
kaufserlebnis eine wichtige Rolle, sagt 
Frau Widmer. Und der Kauf einer teu
ren Schweizer Uhr sei natürlich auch 
Sache des Vertrauens: «Swiss made» 
kauften die Chinesen am liebsten in der 
Schweiz - eine Luxusuhr im Land ilrrer 
Herstellung erworben zu haben, sei 
eben etwas Besonderes. Dies, obwohl 
die Zollbestimmungen Chinas neuer
dings strenger durchgesetzt werden. 
Luxusuhren müssen am chinesischen 
Zoll angemeldet werden. Allein schon 
deshalb ist es ratsam, nicht gleich zehn 
Stück vorweisen zu müssen. 

So individuell, wie diese chinesische 
Kwidschaft heute reist, paarweise, als 
Familie oder in Kleingruppen, so werde 
sie auch bedient. Champagner sei bei 
diesen Kunden nicht angesagt, und der 
chinesische Grüntee, der bei Beyer ser
viert wird, sei selbstverständlich von ers
ter Güte, sagt Frau Widmer, die genau 
weiss, dass man einem Chinesen nicht 
irgendeinen Tee vorsetzen köilile. 

Obwohl es ruhiger ist diesen Som
mer, kal111 von Tee trinken und abwarten 
aber keine Rede sein. Beyers Haupt
geschäft mit den Chinesen seien ausser 
den besonders prestigeträchtigen Patek
Uhren die Dauerbrenner von Rolex. 
Gut liefen auch Jaeger, Cartier und Cho
pard. Die chinesische Kundschaft dürfte 
aber weiter zurückgehen, meint Frau 
Widmer. Dies nicht nur wegen der Kon
junkturabkühlung in China. Die Terror
angst sei der Grund. Viele Chinesen, die 
diesen Sommer nach Europa reisten, 
hätten bereits im letzten Jalrr gebucht. 
Nächstes Jahr dürfte das anders aus
sehen, Paris zum Beispiel gelte bereits 
als «No Go» bei den Chinesen. Nun ja, 
Chanel, Cartier und Co. lcal111 man ja 
eben auch an der Zürcher Bahnhof
strasse kaufen - Uhren sowieso. 

Gymilehrer 
fechten 
Sparvorhaben an 
Der Verband der Zürcher 
Mittelschullehrer wehrt sich 
vor dem Verwaltungsgericht 
gegen höhere Pensen und 

. entfallende Lohnzahlungen. Diese 
von der Regierung beschlossenen 
Massnahmen gehören zum 
Sparprogramm Lü 16. . 
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Das Gesetz will es so: Damit der mittel
fristige Haushaltsausgleich erreicht 
wird, müssen im Zürcher Staatshaushalt 
bis 2019 1,8 Milliarden Franken einge- . 
spart werden. Im April hat die Regie
rung ein entsprechendes Sparprogramm 
vorgestellt, das 125 Massnahmen um
fasst. Im Juni ist ein ganzes Paket von 
Massnahmen zum Beschluss erhoben 
worden. Dazu gehörten die Erhöhung 
der Anzahl Pflichtlektionen für Mittel
schullehrkräfte in Deutsch und in mo
dernen Fremdsprachyn von 22 auf 23 
pro Woche und der Abzug der durch 
Hauswirtschaftskurse entfallenden Lek
tionen vom Stundenkonto. 

Begründung gefordert 

Der schriftliche Protest der Gewerk
schaft VPOD Lehrberufe folgte damals 
auf dem Fuss. Nun doppelt der Mittel
schullehrpersonenverband Zürich 
(MVZ) nach. Wie Präsident Silvio Stu
cki einen Bericht des SRF-Regional
joumals Zürich-Schaffhausen bestätigt, 
hat der Verband gegen die entsprechen
den Verordnungsänderungen Be
schwerde beim Verwaltungsgericht ein
gereicht, wie das die Rechtsmittelbeleh
rung zum Regierungsentscheid vorsieht. 

Die Mittelschullehrer wehrten sich 
nicht grundsätzlich gegen Sparmassnah
men an.den Gymnasien, sagt Stucki. Mit 
den beiden genal111ten Massnahmen 
spare man aber ausschliesslich auf dem 
Buckel der Lehrpersonen. Die Regie
rung sei für.ihre Entscheide eine hinrei
chende Begründung schuldig geblieben. 
So müssten etwa die Auswirkungen auf 
die Jahresarbeitszeit geprüft werden, 
und es müsste ausgewiesen werden, war
um die Belastung der Lehrpersonen für 
Deutsch und moderne Fremdsprachen 
n:un im Vergleich mit den übrigen Lehr
personen, die heute eine Lektion mehr 
unterrichten müssen, plötzlich gesunken 
sein solle. 

Prinzip « Vertrauensarbeitszeit» 

Gestützt fühlen sich die Mittelschulleh
rer durch einen neuen Luzerner Ent
scheid, der die Anforderungen an die 
Begründung für Pensenveränderungen 
hoch ansetzt. Das Verwaltungsgericht 
soll nun die Rechtmässigkeit des Vor
gehens der Zürcher Regierung prüfen. 
Der Abzug der durch die «Husi» entfal
lenden Lektionen soll ab Januar, die 
Pensenerhöhung für einen Teil der 
Lehrkräfte ab August 2017 gelten. Stu
cki hofft deshalb auf einen raschen Ent
scheid des Gerichts. 

Legitimiert zur Beschwerde fühlt sich 
der Verband nicht zuletzt durch die Tat
sache, dass die letzte grosse Arbeitszeit
studie aus dem Jalrr 2000 den Mittel
schullehrern attestierte, in der Regel 
mehr als 100 Prozent zu arbeiten. Zu~ 
dem verletze insbesondere der Lektio
nenabzug das bisher unbestrittene Prin
zip der Vertrauensarbeitszeit: Ausfal
lende Stunden seien eben nicht Freizeit, 
sondern würden für andere Arbeiten 
wie Betreuung, Korrekturen, Sitzungen 
oder Mitarbeit in Arbeitsgruppen ge
nutzt, sagt Stucki. 

Insgesamt sollen bei den Gymnasien 
bis 2019 fast 44 Millionen Franken ge
spart werden. Die angefochtenen Mass
nahmen sollen dazu lmapp 14 Millionen 117 
Franken beitragen. · lfi 


